Matthäus 4, 1-11; Predigt am 22.2.2015 in Hessental (H. Bullinger)


Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,


und dem Herrn Jesus Christus. Amen.

Liebe Gemeinde,

manchmal ist es richtig spannend, in der Bibel zu lesen. Zumindest wenn man mitdenkt und mitfühlt, mit diesen Geschichten, mit den Menschen, die allerlei Erfahrungen gemacht haben, vor allem Erfahrungen mit Gott. Denn das ist doch das Hauptthema in der Bibel: dass Menschen Erfah​rungen mit Gott machten und darüber geredet oder geschrieben haben.
Nicht immer, wenn Menschen von Gott reden, ist das treffend oder gut. Sogar eines der zehn Gebote warnt vor falschem Gebrauch des Namens Gottes: „Du sollst den Namen des Herrn nicht missbrauchen.“ Es gehört zu schlimmen Geschichten, wenn Menschen im Namen Gottes falsch oder unehrlich agieren oder reden. Wir müssen da in der Kirche beson​ders aufpassen. Denn unser Auftrag, ja unser aller Auftrag ist es, Gott zu bezeugen, also zu sagen und zu bekennen, dass und wo Gott wirkt. Die Bibel hilft uns genau dabei, zu erkennen, was treffende bzw. was falsche Rede über Gott ist. Niemand ist dabei vor Fehlern gefeit. Auch für mich ist es wichtig, dass ich angesprochen werde, wo Menschen merken, dass ich diese Grenze überschreite und korrigiert werden muss.
Für mich war dies eine der wichtigsten Fragen meines Theologie-Studiums: wie redet Gott in der Bibel zu uns, und wie reden wir angemessen von und mit Gott? Besonders aber das Thema der Bibel.
Mit dem heutigen Predigttext sind wir an einer Stelle wieder an diesem Thema dran. Da argumentiert einer mit der Bibel. Es ist nicht nur Jesus, sondern ausgerechnet auch der Teufel. Irre. Es gibt offensichtlich einen satanischen Gebrauch der Bibel. Aber gerade das ist meistens ganz schwer zu erkennen. Entscheidend ist, dass wir auf Gott hören, wenn wir mit der Bibel umgehen. Aber offensichtlich gibt es genau da keine Garan​tie. Letztlich ist es die Frage nach dem Heiligen Geist.

Es werden aber noch weitere Glaubensgefährdungen angesprochen im heutigen Text, der Versuchungsgeschichte Jesu aus Matthäus 4, 1-11:

Da ward Jesus vom Geist in die Wüste geführt, auf dass er von dem Teufel versucht würde. Und da er vierzig Tage und vierzig Nächte gefastet hatte, hungerte ihn. Und der Versucher trat zu ihm und sprach: Bist du Gottes Sohn, so sprich, dass diese Steine Brot werden. Und er antwortete und sprach: Es steht geschrieben (5. Mose 8,3): „Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes geht.“

Da führte ihn der Teufel mit sich in die heilige Stadt und stellte ihn auf die Zinne des Tempels und sprach zu ihm: Bist du Gottes Sohn, so wirf dich hinab; denn es steht geschrieben (Psalm 91, 11.12): Er wird seinen Engeln über dir Befehl tun, und sie werden dich auf den Händen tragen, auf dass du deinen Fuß nicht an einen Stein stoßest.“ Da sprach Jesus zu ihm: Wiederum steht auch geschrieben (5. Mose 6, 16): „Du sollst Gott, deinen Herrn, nicht versuchen.“

Wiederum führte ihn der Teufel mit sich auf einen sehr hohen Berg und zeigte ihm alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit und sprach zu ihm: Das alles will ich dir geben, so du niederfällst und mich anbetest. Da sprach Jesus zu ihm: Hebe dich weg von mir, Satan! denn es steht geschrieben (5. Mose 6,13): „Du sollst anbeten Gott, deinen Herrn, und ihm allein dienen.“ - Da verließ ihn der Teufel. Und siehe, da traten die Engel zu ihm und dienten ihm.
Liebe Gemeinde,

Jesus wird versucht, dazu wird er in die Wüste geführt. Das ist aber nicht die Faszination der Wüste, ihre Weite und Pracht, sondern die lebensfeindliche Einsamkeit. Manche Versuchung ist größer in der Einsamkeit, dementsprechend geringer in der Gemeinschaft, in der Kirche oder im Familien- oder Freundeskreis. Da mag es auch Probleme geben. Aber in der Gemeinschaft geht man anders damit um. In der Einsamkeit ist der Mensch leichter zu versuchen. Manchmal kann es in der Versuchung helfen, dass wir den Kontakt zu anderen suchen.

Jesus hat sich nicht hineinziehen lassen in die Verstrickungen der Sünde, in die Unfreiheit, aus der sich niemand selbst befreien kann. Doch haben Sie bemerkt, mit welchem Mittel, mit welchen Waffen Jesus die Versuchungen abwehrt? Jesus sagt nicht „Nein“ aufgrund seiner eigenen Willenskraft. Er hätte das vielleicht tun können. Seine stärkere Waffe ist eben auch Gottes Wort.

Martin Luther schrieb: Christus gibt hier ein starkes Beispiel, auf welche Weise der Teufel überwunden werden soll. Christus vertreibt ihn auf keine andere Weise, weder durch Gebet noch durch Fasten, sondern allein durch das Wort. Nicht gibt er ihm ein Menschenwort. [...] Christus wendet den Teufel auf Gott hin. Wenn er geschlagen werden soll, so ist es nötig, dass wir eine größere Macht haben, als er selbst ist. Meine Kräfte vermögen das nicht, sondern das Wort Gottes. Das Wort scheint zwar nicht so mächtig zu sein, sondern sobald er es hört, weiß er nicht, wo er bleiben soll. Er fürchtet das Schwert nicht und kommt durch ein Spinnengewebe, aber das Schwert des Wortes treibt ihn zurück. Darum lerne, dass du gegen den Teufel nichts ausrichten kannst, außer durch das Wort allein.

Nun möchte ich mit Ihnen die drei Versuchungen genauer betrachten.

In der ersten geht es um Hunger und Brot. Wer seit vierzig Tagen nichts in den Magen bekommen hat, braucht dringend etwas zu Essen. Ich hätte vermutet, dass Jesus etwas Wertvolles hergeben muss für ein Stück Brot. Eine goldene Uhr hatte er nicht. Sein Schatz ist mehr ein innerer Wert. Auch solches hätte man ja fordern können, ähnlich wie Jakob von Esau einst das Erstgeburtsrecht gefordert hat für ein leckeres Essen. „Jesus, gib auf, Gottes lieber Sohn zu sein, wie du es bei der Taufe gehört hast. Dann bereite ich dir ein Festessen.“ Nein, so wird Jesus nicht versucht. Der Versucher möchte, dass Jesus seine Macht zeigt. Dann hat er einen Angriffspunkt. Wenn Jesus sich erst einmal mit seiner Macht auf die Sichtbarkeit eingelassen hat. Vertrauen ist dann nicht mehr nötig. „Bist du Gottes Sohn, dann ...“ - so lautet die Versuchung. Später: „Bist du Gottes Sohn, so steig herab vom Kreuz!“ (Matth. 27,40). Hier: Bist du Gottes Sohn, so sprich, dass diese Steine Brot werden. Warum nicht?

Weil unser Glaube nicht mit einer Zauberformel ein paar Einzelprobleme dieser Welt löst. Weil unser Glaube Vertrauen ist, Vertrauen auf Gottes Wort. Selbst wenn wir alle Probleme dieser Welt lösen könnten, am Ende unseres Lebens kommt es nicht darauf an. Den Hunger nach Leben, nach wahrem Leben können wir niemals stillen. Leben wächst allein aus dem Vertrauen, letztlich aus dem Gottvertrauen, aus dem Glauben an Gottes Wort. „Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes geht.“ Jesus bewährt sich darin als Gottes Sohn, dass er nicht in seiner Macht aus Steinen Brot macht, sondern trotz allem vertraut auf Gottes Wort.
In der zweiten Versuchung setzt der Teufel neu an. Hier passiert es, dass der Teufel selbst die Bibel zitiert. Bist du Gottes Sohn, so wirf dich hinab; denn es steht geschrieben - und es folgt das Zitat aus Psalm 91. Also wenn du dich wirklich auf Gottes Wort verlässt, dann tu dies und das, lass dich fallen, wirf dich hinab. Er hält dich, da steht es doch: und sie werden dich auf den Händen tragen, auf dass du deinen Fuß nicht an einen Stein stoßest.
Wer kann sagen, wie man die Bibel richtig liest? Es bewährt sich immer nur im Leben und im Glauben, wie die Bibel zu verstehen ist. Auch gute Theologie garantiert nicht vor Irrtum und Verführung. Im „3. Reich“ haben die Bauern auf der Alb mit ihrer Bibel in der Hand gesehen, dass da der Teufel am Werk war, haben sich aber verunsichern lassen durch die theologische Fakultät in Tübingen, die ihnen widersprachen.

Falsch wird es oft da, wo Bibelstellen ohne den Zusammenhang und somit manchmal gegen den Sinn herausgeschnitten und benützt werden. Halbwahrheiten sind oft schlimmste Lügen. In unserer Geschichte lässt der Teufel etwas weg. In Psalm 91 steht: Er hat seinen Engeln befohlen, dass sie dich behüten auf allen deinen Wegen ... und nicht bei jedem Unsinn, den du tust. Also: wir müssen den Zusammenhang beachten und sehen, ob das Bibelwort zu Recht in die entsprechende Situation passt, also ob wir da auch eine Parallele sehen können zwischen unsrer Situation und dem biblischen Zusammenhang. Das wird nicht alles lösen, aber manches.

Und: die Bibel wird nur da recht verstanden, wo sie im Glauben, in Gottes Gegenwart gelesen wird. Wir glauben nicht an die Bibel, sondern an den Herrn unseren Gott. Wir können nicht Gott mit der Bibel beweisen, um Gott in den Griff zu bekommen. Eine Beziehung zu Gott kann nur durch Vertrauen wachsen. Deshalb antwortet Jesus: „Du sollst Gott, deinen Herrn, nicht versuchen.“

Zuletzt geht es sozusagen um alles - um fast alles: um die Weltherrschaft. Die wird Jesus angeboten, auf einem relativ leichten Weg: der Teufel ... zeigte ihm alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit und sprach zu ihm: Das alles will ich dir geben, so du niederfällst und mich anbetest. Aber den Teufel anbeten, das heißt, ihn als Herren anzuerkennen. Natürlich tut Jesus das nicht. Obwohl der Gewinn enorm wäre. Doch: Was hülfe es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden an seiner Seele?

Es geht um die Frage des ersten Gebotes: Gott allein ist Herr. Und wer sein Herz an anderes hängt, verliert letztlich. Frage: was ist denn uns am Wichtigsten? Manchmal höre ich: Hauptsache gesund. Dann denke ich: Ja, Gesundheit ist wichtig. Und ich sollte dankbarer sein dafür, dass sie mir z.Zt. gegeben ist. Aber ich muss an die Menschen z.B. im Diak denken, die ich besuche. Und da erlebe ich immer wieder, dass Menschen, die gerade nicht gesund sind, trotzdem Gott vertrauen können. Dass sie nicht denken, das Leben ist jetzt nichts mehr wert, sondern dass Gottes Liebe größer und wichtiger ist als alles. Auch als Gesundheit - ich hoffe, dass ich das auch noch in schwereren Zeiten sagen kann - und wichtiger auch als die Weltherrschaft.

Übrigens regiert Jesus dennoch über die Welt. „Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. ...“ So hat Jesus gesagt, aber am Ende, nach seinem Leidensweg, oder sagen wir besser: am neuen Anfang nach seiner Auferstehung. Ob wir das glauben können, gerade in unsrer Zeit, da täglich gekämpft wir um Herrschaft in dieser Welt, auch um Weltherrschaft, die jedoch auf Stärke, Bomben und Zerstörung aufbaut. So geht es, wenn Menschen die Weltherrschaft haben wollen.

Jesu Weltherrschaft ist eine andere. Er sagt: „Du sollst anbeten Gott, deinen Herrn, und ihm allein dienen.“ Ihm gehört unser Leben. Lassen Sie unser Vertrauen ihm schenken, und die Hoffnung festhalten, dass auch wir am Ende wie Jesus erfahren: Da verließ ihn der Teufel. Und siehe, da traten die Engel zu ihm und dienten ihm. Amen.

